
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 3 (1913)

Heft: 39

Artikel: "Die Frau und der Sozialismus" [Fortsetzung]

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-640131

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640131
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BiLD 309

1911 auf 164,021,760 unb im legten Sahrc
auf 173,773,093 granfcu. Sie üluSfufjr mar
alfo im Sahre 1912 um 9,746,333 granfen
höher al§ im 9Sorjal^re. .git bcm erfreulichen
ÜTefuttat ber erhöhten Egportjiffer £jat bornehm»
lict» bie ÜDtobe ber Sracetetuhren beigetragen
unb cS ift anzunehmen, baff biefe üJiobe unb
bie bamit jufammcnhängcnbe günftigc @c-

fdjäftSlagc ber Uhreninbuftrie anhalten mirb.
S tu fernern ift bie Sermehrung beS Exportes
auf bie immer ftärfere Konzentration ber
Uhreninbuftrie zuritcfzuführen, bie einen bi=

reiten Serfehr mit ben Kunbcn ermöglicht,
roaS früher nicht möglich mar. ES bürfte
fid)erlid) intercffieren, in melchen Sänbern
bie fchmeigerifche llhreninbufttie ihre E)anpt=
fäd)ttd)fteu Stbfahgebietc hat- SBtr laffen ba»

her h^ eine ffeine gufammcnftcllung folgen.
Sin erfter ©teile ftetjt feit Sahren unb auch
1912 mieber Seutfdjlanb mit 31,586,548
iranien. Shut folgen Erofibritannien mit
24,697,374,Defterreid)-Ungarnmitl7,136,781,
Statten mit 12,097,817, fftuhlanb 6,428,269,
Slrgentinien mit 6,268,676, bie ^Bereinigten
Staaten üon 9corbamerifa mit 3,144,387 unb
granfreid) mit 3,641,946 graulen.

SBie fid) bie fchroei§erifchc Uhreninbuftrie
im Saufe ber Saljre entmicfelt hat, geht unter anberem and)
aus ber Sinzabt ber erfteüten Uhrmerfe herbor, bie barlcgt,
bah hte in ber ©chrneiz in jeber ©efunbe eine Uhr ober in
ber ©tunbe 3600 Uhren fertiggeftellt roerben. ©tatiftifch be»

rechnet mürben im Sahre 1891 4,347,316 Uhren unb Uhr»
merle fabriziert unb 1912 15,049,115. Su meldjem Um»
fang fpegietl ber Kanton Sern an ber borermahnten Uhren»
pro'buftion beteiligt ift, zeigt ein Slicf auf bie gal)! ber bon
ben fchmeizerifdjen Kontroübureauj abgeftempelten Eolb» unb
@ilberuhreufd)alen. Siefc betrug 1912 — 3,811,915, mobon
auf bie Sureauj: bon Siel, SelSberg, Sîoirmont, ißruntrut,
@t. Smmer unb Sramclan 1,990,528 ©tüd ober 52,3 o/o ber
Ecfamtprobuftion ber ©chrneiz entfielen.

©(httefjttd) fei noch einer (Einrichtung Ermähnung getan,
ber bie Uhreninbuftrie eine mefentlidje görberung üerbauft,
nämlich tier Uhrenmacherfihulen, in melthen Urbeiter unb
llhrentedjnifer herangebilbet unb für bie fpätere SebenSauf»
gäbe gefeftigt merben. ©olche Uhrenmad)erfd)ulen beftehen
in (Senf (feit 1824), El)au£=be=gonbS (1865), Socle (1868),
©t. Smmer (1866), Siel (1873), ferner in Sruntrut, glcuricr
unb ©otothurn. Serfdjiebene biefer ©chulen haben fünft»
gemerblithe Slbteilungcn, bie ihre ©cpüler für ben Erabeur»
beruf heranbilben; fo Eenf, EI)au£=be=gonbS unb Socle. Sen
Uhrenmad)erfd)uten unb ber Uhreninbuftrie bienen in Eenf unb
Sîeuenburg ©ternmarten, um burd) regelmäßige Siitteilung
ber genauen SageSzeit bie fogenannte „geinftellung" ber
Uhren z« ermöglichen. (Sn neuerer 3eit erhalten fie bie ffeit

Blick in das Atelier der UOrenmad)ersd)ulc in Biel.

bireft auf bein Selefuulenmege Dont Eifelturnt itt ißaris mit»
geteilt. SJiit glcidjer ©teile fteht auch baS fgofige Ul)rengefd)äft
S3. Sürler in bralftlofer Serbinbung unb erhält täglich am
bie SfittagSzeit bie aftronomifd) genauen geitfignale.)

Und) bie guten bürgerlichen Uhren (montres civiles)
fönnen an ben uhrentechnifchen Schulen bon Siel, SI)au£»be»
gonbS, Socle unb @t. Smmer einer SeobacbtungSfontrolle
unterftellt merben. .QmeifelSohne haben biefe ©chulen ber ge=
famten Snbuftrie burd) eine beffere SluSbilbung beS Urbeiter»
perfonalS, als bieS in ben hauSinbuftrietlen SltelierS ehemals
ber gad mar, einen großen Sienft ertviefen. SUcuerc Solls»
mirtfchaftler aber behaupten, baff fie neben ben genannten
Sorzügcn bie 9îad)teile hätten, ben Keim zur Serpflauzung
ber Uhreninbuftrie in anbere Sänber groß gezogen zu haben,
inbem fie feiner $eit frembtänbifd)e ©cßüler angenommen unb
auSgcbitbct hätten. Satfacfje ift, bah zum Seifpiel bie Ser»
einigten Staaten üon Umerila längft eigene große Uhren»
fabrifen befißen, bie beftänbig berfuchen, fdjmeizerifdje Uhren»
mad)cr über baS fflîcer zu ziehen. Saraus barf aber mieber
meiter abgeleitet merben, bah junge, intelligente Seute, bie bie

Uhrenmad)erei grünblicf) erlernen, eine ebenfo geficherte 3u»
fünft haben, als in irgenb einem attbern ted)nifd)en Serufe.
Shtr märe eS mirflid) fchabe, menn ber ©chrneiz, bie heute
nod) baS /pauptzentrum in ber gabrifation üon Safdjen-
ithren ift, für bie gufunft eine ernftliche Ecfaßr burd) feine
eigenen @cf)üter ermachfen mürbe.

E. Sehr.

MDie Frau unb ber Sozialismus."
III.

Sie ißroftitution ift unausrottbar, roeit fie mit ben ge»

fellfchaftttchen Einrichtungen zufammeuhängt. ©ie ift eine

notroenbige Einrichtung für bie bürgerliche Eefeüfdjaft, not»
menbig, mie ?ßoligei, fteljenbeS (peer, Kirche, Unternehmerfd)aft.
Srft mit ber Sefeitigung ber heutigen fapitaliftifdjen Eefell»
fchaftSorbnung mirb biefeS KrebSübel ber 3Jienfd)heit ber»
fd)minben. — ©o fchrejbt Sebel. Er begrüubet bie Scljaup»
tuugeu mit einem meitfchid)tigen Satfachenmaterial. SBir
fönnen feine Eebaufengänge nur anbeuten: Surd) beu Sn»
buftrialiSmuS mirb baS Solf proletarifiert, ber Kleinbetrieb

mirb burd) ben (Großbetrieb aufgefogen, bie ©täbte machfen
ftetig, mie Ütiefenpolppen ftreefen fie ihre Urme nad) ber
Sanbbeüölferung auS. SieS fraft ber fapitaliftifd)en SBirt»

fd)aftSorbitung, bie auf bcm ißrinzip beS freien ©pieleS ber
Kräfte, beS laisser faire et laisser aller, beruht. Ser ©tärfere
üerfchlingt ben ©d)ioächern. Sïach Sarmin mühte biefer
Kampf umS Safein eine Emporbitbung ber ÜÖtenfd)enraffe be»

hingen. 97ein, bie 3Birtfd)aftSentroicflung hat anbere SorauS'
feßungen als bie Sîatur, hält Sebel bem Sarminianer fpätfel
entgegen. „Sie blinbe §errfchaft ber rohen Kraft erhebt
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1911 auf 164,021,769 und im letzten Jahre
auf 173,773,093 Franken. Die Ausfuhr war
also im Jahre 1912 um 9,746,333 Franken
höher als im Vorjahre. Zu dem erfreulichen
Resultat der erhöhten Exportziffer hat vornehm-
lich die Mode der Braceletuhren beigetragen
und es ist anzunehmen, daß diese Mode und
die damit zusammenhängende günstige Ge-
schäftslage der Uhrenindustrie anhalten wird.
Im fernern ist die Vermehrung des Exportes
auf die immer stärkere Konzentration der
Uhrenindustrie zurückzuführen, die einen di-
rekten Verkehr mit den Kunden ermöglicht,
was früher nicht möglich war. Es dürste
sicherlich interessieren, in welchen Ländern
die schweizerische Uhrenindustrie ihre Haupt-
sächlichsten Absatzgebiete hat. Wir lassen da-
her hier eine kleine Zusammenstellung folgen.
An erster Stelle steht seit Jahren und auch
1912 wieder Deutschland mit 31,586,548
Franken. Ihm folgen Großbritannien mit
24,697,374,Oesterreich-Ungarnmit17,136,781,
Italien mit 12,097,817, Rußland 6.428,269,
Argentinien mit 6,268,676, die Vereinigten
Staaten von Nordamerika mit 3,144,387 und
Frankreich mit 3,641,946 Franken.

Wie sich die schweizerische Uhrenindustrie
iin Laufe der Jahre entwickelt hat, geht unter anderem auch
aus der Anzahl der erstellten Uhrwerke hervor, die darlegt,
daß heute in der Schweiz in jeder Sekunde eine Uhr oder in
der Stunde 3600 Uhren fertiggestellt werden. Statistisch be-

rechnet wurden im Jahre 1891 — 4,347,316 Uhren und Uhr-
werke fabriziert und 1912 — 15,049,115. In welchem Um-
fang speziell der Kanton Bern an der vorerwähnten Uhren-
Produktion beteiligt ist, zeigt ein Blick auf die Zahl der von
den schweizerischen Kontrollbureaux abgestempelten Gold- und
Silberuhrenschalen. Diese betrug 1912 — 3,811,915, wovon
ans die Bureaux von Viel, Delsberg, Noirmont, Pruntrut,
St. Immer und Tramelan 1,990,528 Stück oder 52,3 o/o der
Gesamtproduktion der Schweiz entfielen.

Schließlich sei noch einer Einrichtung Erwähnung getan,
der die Uhrenindustrie eine wesentliche Förderung verdankt,
nämlich der Uhrenmacherschulen, in welchen Arbeiter und
Uhrentechniker herangebildet und für die spätere Lebensauf-
gäbe gefestigt werden. Solche Uhrenmacherschulen bestehen
in Genf (seit 1824), Chaux-de-Fonds (1865), Locle (1868),
St. Immer (1866), Viel (1873), ferner in Pruntrut, Fleurier
und Solothurn. Verschiedene dieser Schulen haben kunst-
gewerbliche Abteilungen, die ihre Schüler für den Graveur-
beruf heranbilden; so Genf, Chaux-de-Fonds und Locle. Den
Uhrenmacherschulen und der Uhrenindustrie dienen in Genf und
Neuenburg Sternwarten, um durch regelmäßige Mitteilung
der genauen Tageszeit die sogenannte „Feinstellung" der
Uhren zu ermöglichen. (In neuerer Zeit erhalten sie die Zeit

klick in das Melier der ildrenmaHerschule in kiel.

direkt ans dein Teiefuukenwege vom Eifelturm in Paris mit-
geteilt. Mit gleicher Stelle steht auch das hiesige Uhrengeschäft
W. Türler in drahtloser Verbindung und erhält täglich um
die Mittagszeit die astronomisch genauen Zeitsignale.)

Auch die guten bürgerlichen Uhren (montres civiles)
können an den uhrentechnischen Schulen von Viel, Chaux-de-
Fonds, Locle und St. Immer einer Beobachtungskontrolle
unterstellt werden. Zweifelsohne haben diese Schulen der ge-
samten Industrie durch eine bessere Ausbildung des Arbeiter-
Personals, als dies in den hausindustriellen Ateliers ehemals
der Fall war, einen großen Dienst erwiesen. Neuere Volks-
Wirtschaftler aber behaupten, daß sie neben den genannten
Vorzügen die Nachteile hätten, den Keim zur Verpflanzung
der Uhrenindustrie in andere Länder groß gezogen zu haben,
indem sie seiner Zeit fremdländische Schüler angenommen und
ausgebildet hätten. Tatsache ist, daß zum Beispiel die Ver-
einigten Staaten von Amerika längst eigene große Uhren-
fabriken besitzen, die beständig versuchen, schweizerische Uhren-
macher über das Meer zu ziehen. Daraus darf aber wieder
weiter abgeleitet werden, daß junge, intelligente Leute, die die
Uhrenmacherei gründlich erlernen, eine ebenso gesicherte Zu-
kunst haben, als in irgend einem andern technischen Berufe.
Nur wäre es wirklich schade, wenn der Schweiz, die heute
noch das Hauptzentrum in der Fabrikation von Taschen-
uhren ist, für die Zukunft eine ernstliche Gefahr durch seine
eigenen Schüler erwachsen würde.

ü. 8ckr.

vie frau und der Socialismus."
M.

Die Prostitution ist unausrottbar, weil sie mit den ge-
sellschaftlichen Einrichtungen zusammenhängt. Sie ist eine

notwendige Einrichtung für die bürgerliche Gesellschaft, not-
wendig, wie Polizei, stehendes Heer, Kirche, Unternehmerschaft.
Erst mit der Beseitigung der heutigen kapitalistischen Gesell-
schaftsordnung wird dieses Krebsübel der Menschheit ver-
schwinden. -- So schreibt Bebel. Er begründet die Behaup-
tuugen mit einem weitschichtigen Tatsachenmaterial. Wir
können seine Gedankengänge nur andeuten: Durch den In-
dustrialismus wird das Volk proletarisiert, der Kleinbetrieb

wird durch den Großbetrieb aufgesogen, die Städte wachsen
stetig, wie Riesenpolypen strecken sie ihre Arme nach der
Landbevölkerung aus. Dies kraft der kapitalistischen Wirt-
schaftsordnung, die auf dem Prinzip des freien Spieles der
Kräfte, des laisser taire et laisser aller, beruht. Der Stärkere
verschlingt den Schwächern. Nach Darwin müßte dieser

Kampf ums Dasein eine Emporbildung der Menschenrasse be-

dingen. Nein, die Wirtschaftsentwicklung hat andere Voraus^
setzungen als die Natur, hält Bebel dem Darwinianer Häckel
entgegen. „Die blinde Herrschaft der rohen Kraft erhebt
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tneber bert Vcften, nod) ben ©cfchidtcftcn, nod) ben Süd)tigftcu
auf bic gefetlfdjafttidje £mhc; oft abet ben ©eriebenften unb
Verborbcnften; fie fefct biefen in bie Sage, bie Safeing- unb

©ntmidtunggbebin»
gungen für feine
&ad)Eommcu gu ben

angenefimften gu
machen, ot)ne baf)
biefe einen ginger
gu Erümmeu brau»
djen."

3u ben Sd)Wä»
d)crn, bie unter»
brüdt unb gu wirt»
jdjaftlid) Stbt)ängi»
gen gemacht werben,

gehört in erfter
Sinte bag weibliche
®efd)ted)t. (Rad)=
bem ber gnbuftri»
aligmug ben Siein»
betrieb berfdjtun»
gen, in beut bie

grau atg ©rmer»
benbe gteid)tocrtig
neben bem dRanne
geftanben, Ifat er
bie gamitie augein»

anbergefprengt :

SerdRann innate in
bie gabriE, bie grau

folgte ifpn nad), weit fonft bie Sinber hätten hungern müffen.
Sie Frauenarbeit bot bem gabriEant eine wirEfame SonEur»
rengwaffe gegen bie Sohnanfprüdje ber Stîânner. ©ine grau
nät)t ein Sufjenb Varcheuthemben für dRE. 1.20; fie ift füg»
famer, gebutbiger unb genügfamer algberdRann; fie wiber»
ftetjt ber Drganüation, fie ift unpolitifd), weit fie burd) ben

dRutterbcruf ang £>aug unb an bie gamitie gefeffett ift, mefjr
atg ber dRann. Sann tfat fie bor ber Vergmeiftung nod)
ein SlugEunftgmittet, bag ber dRann nicht Eennt, bie (ßrofti»
tution. Sie gafft ber (ßroftituierten Seutfd)tanbg bürfte fid)
auf 200000 belaufen. gn ©roffftäbten wie (ßarig, Sonbon,
SBien gâfjlen fie nad) gehntaitfenben. döag biefe gaf)ten be»

fagen, läßt fid) nicht befdjreiben. SBic biet (Rot, Sinberetenb,
SranE^eitgguaten unb moratifdie Verworfenheit bamit berbun»
ben finb, babon haben wir nur eine blaffe Sttjnung.

Unter 5000 tproftituierten fanb (ßarut=Sud)atet 1440,
bie aug dRanget unb ©tenb ing Safter berfunEen, 1250 waren
eitern» unb mitteüog, 80 mußten ihre armen ©ttern ernähren,
bic übrigen waren bon ©tubenten, Offizieren, bon ßiebfjabern
Verführte. Sie (Rot ift bie breitefte ©trafie jum Safter. Sagu
Eommt bie Verführung pm Supg burd) ben Eapitatiftifct)
organifierten toanbet, beffett gteifjenbe Saufaustagen ben Seuten
auf bie ©äffen nachlaufen unb nicht nur ben Ungebit»
beten unb moratifd) Schwachen, fonbern auch ben gebitbeten
unb gefeftigten dRenfd)en immer neue Sebengbebürfniffe auf»
gmiugen. Sujug aber bebeutet moratifdje Segeneratioit; Supg
in bem Sinuc aufgefaßt, wenn ein dRenfd) nad) mehr äujfer»
tid)en Sebenggütern ftrebt, atg ihm unter Seineggtcichen im
Vertjättnig guEommcn foHte.

Scr heutige Staat fdmht bie Verführung pr (ßrofti-
tution, inbem er bie greubentpufer unter feine Sontrotte
nimmt, alfo gtcid)fam offigiett biefe ©iurid)tung atg notwenbig
anerEennt. Sag Kapital bebient fid) ber (ßroftitution gur @r=

reidjitng feiueg gmedeg. Non olet — biefeg ©ctb ftinEt nicht.
Sag Vorbettwefen hat fid) in ben ©roffftäbten pm ©rohbetrieb
auggemad)fenmit@iuEaufgperfonal(dRäbd)enhäubIer), mitStEtien
unb Sibibeubien. „Non olet" fngt and) bag SttEot)otEapitat, bag
ber treue tpelfergfjetfer, ber Vruber beg SafterEapitatg ift
(StnimierEneipen, Varg).

* *
*

„@g muh ein ©cfetlfdjaftgpftanb p begrünben berfucht
werben, in bem bie botte ©teicf)bered)tigung alter ohne Unter»
fd)icb beg ®efd)(ed)tg pr ©ettung Eommt..." „Sicgrau foil
wie ber dRann nüfe»
tid)eS unb gtetd)be=
red)tigteg ©lieb ber
®efelifd)aft loerben,
fie foil, wie ber
dRann alte ihre Eör»

perlidjen unb geifti»
gen gäfjigEeiten boü
eutwidetn Eönnen,
nnb inbem fie ihre

ißftid)ten erfüllt,
and) ihre (Rechte be»

anfpruchen Eönnen.
Sem dRanne afg
greie unb ©(eiche
gegenüberfteljcnb,

ift fie bor untoür»
bigen gumutungen
gefidjert."

Sic ©inwänbc
gegen biefe gorbe»
rttngen finb Vor»
urteile. „Sie grau
gehört ing tpaug" :

©g wirb eine geit
Eommen, ba bie

§auggefd)äfte, bic
heute ben Sag unb
bie Sraft ber (paugfrau berfchtingen, bon dRafd)inen ober bon gen»
tratenSnftituten aug beforgt werben: bagSod)en, bag 2Bafd)en,
bag (Reinigen, bag (Rühen unb bag Striden. — „Sie grau
ift Eörperlid) unb geiftig inferior" : Sie ift cg geworben burd)
bie jahrtaufenbtange Unterbrüdung. Sie ift ein gleichwertiger
Seit beg 3Renfd)enpaareg. „Stud) ber geniatfte dRenfd) würbe
bon einer ORutter geboren, ber er oft bag Vefte, wag er be»

fifjt, berbanEt, mit welchem (Recht will man atfo ber grau bie

©teichberechtigung mit bem (Dtanne berfagen?" „Sag weib»
tict)e ®ef)ira ift Eteiner" : ga, eg ift burchfchnitttid) 100 ©ramm
leichter, atg bag männliche, eg ift burchfchnitttid) 1250 ©ramm
fd)Wer. Sag ©ehirn beg (ßrofefforg Vifd)off, ber einer ber

eifrigften Verfechter ber gnferioritätgtheorie mar, wog 1245
©ramm, bag ©ambettag 1180 ©ramm, gm Vergleich pm
Surd)fchnittggemid)t beg gangen ÜRenfchen hat ber dRann 25
big 51 ©ramm weniger ©ehirn atg bie grau. — Sag grauen»
ftubium mad)t rafdje gortfehritte. gn ber ßutaffung ber grau
gur Uniberfität ging bie Schweig mit bem guten Veifpiet boran.

Sie geht mit gutem Veifpiet aud) in ber rechtlichen
Vefferftctlung ber grau boran. Sag neue ffibitgefe| ftettt
bicteg rid)tig, wag Vebel in feinem Vud)e atg Unrecht an ber

grau barftetten muh- SBir Eönnen Eurg barüber hinweggehen.
Dtpmpe be ©ougeg, bie grauenredjtterin ber frangöfifdjeu (Rebo=

tution, fahte bag „grauenrecht", bag fie bem Droit de l'homme,
ben 9Renfd)eurechten beg Sonbenteg bon 1793 gegenüberftettte,
in biefen Eurgen Sah : ,,^at bic grau bag (Recht, bag Schafott
gu befteigen, fo muh fie aud) bag (Red)t haben, bie Sribüne
gu befteigen." Sie (ßarifer grauen boten bem Sonbent bie

bewaffneten Strme an gegen bag heranrüdenbe ©uropa. Ser
rabiEate ©hamette wieg fie gurüd: „Seit wann ift eg ben

grauen geftattet, ihr @efd)ted)t abgufchwören unb fich gu
äRänuern gu machen? Sie (Ratur hat gu bem SRamte

gefagt : SciOJÎann! Sag ÜBettrennen, bie gagb, ber 2( derbau,
bie ()3otitiE unb bie Stnftrengungen atter ?trt finb bein Vor»
recht! Sic hat gu bem SBeibe gefagt: Sei SBeib! Sie Sorge
für bei ne fïinber, bie Setailg beg §augï)atteg, bie fûfee Un»
ruhe ber dRutterfchaft, bag finb beine Strbeiten!" Sagu
fngt Vebet: „Sie Stnftrengungen ber gagb unb beg SBett»

renneng finb Eeine „Stnftrengungen", fonbern ein Vergnügen
ber dRänner. Sie (ßotitiE aber )pt nur für bie ©efatjren,
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weder den Besten, noch den Geschicktesten, noch den Tüchtigsten
auf die gesellschaftliche Höhe; oft aber den Geriebensten und
Verdorbensten; sie setzt diesen in die Lage, die Daseins- und

Entwicklungsbedin-
gungen für seine
Nachkommen zu den

angenehmsten zu
machen, ohne daß
diese einen Finger
zu krümmen brau-
chen,"

Zu den Schwä-
ehern, die unter-
drückt und zu wirt-
schaftlich Abhängi-
gen gemacht werden,

gehört in erster
Linie das weibliche
Geschlecht. Nach-
dem der Jndustri-
alismus den Klein-
betrieb verschlun-
gen, in dein die

Frau als Erwer-
bende gleichwertig
neben dem Manne
gestanden, hat er
die Familie ausein-

andergesprengt:
Der Mann mußte in
die Fabrik, die Frau

folgte ihm nach, weil sonst die Kinder hätten hungern müssen.
Die Frauenarbeit bot dem Fabrikant eine wirksame Konkur-
renzwaffe gegen die Lohnansprüche der Männer. Eine Frau
näht ein Dutzend Barchenthemden für Mk. 1.20; sie ist füg-
samer, geduldiger und genügsamer als der Mann; sie wider-
steht der Organisation, sie ist unpolitisch, weil sie durch den

Mutterberuf ans Haus und an die Familie gefesselt ist, mehr
als der Mann. Dann hat sie vor der Verzweiflung noch
ein Auskunftsmittel, das der Mann nicht kennt, die Prosti-
tntion. Die Zahl der Prostituierten Deutschlands dürfte sich

auf 200000 belaufen. In Großstädten wie Paris, London,
Wien zählen sie nach Zehntausenden. Was diese Zahlen be-

sagen, läßt sich nicht beschreiben. Wie viel Not, Kinderelend,
Krankheitsqualen und moralische Verworfenheit damit Verdun-
den sind, davon haben wir nur eine blasse Ahnung.

Unter 5000 Prostituierten fand Parut-Dnchatel 1440,
die aus Mangel und Elend ins Laster versunken, 1250 waren
eltern- und mittellos, 80 mußten ihre armen Eltern ernähren,
die übrigen waren von Studenten, Offizieren, von Liebhabern
Verführte. Die Not ist die breiteste Straße zum Laster. Dazu
kommt die Verführung zum Luxus durch den kapitalistisch
organisierten Handel, dessen gleißende Kaufauslagen den Leuten
auf die Gassen nachlaufen und nicht nur den Ungebil-
deten und moralisch Schwachen, sondern auch den gebildeten
und gefestigten Menschen immer neue Lebensbedürfnisse auf-
zwingen. Luxus aber bedeutet moralische Degeneration; Luxus
in dem Sinne aufgefaßt, wenn ein Mensch nach mehr äußer-
lichen Lebensgütern strebt, als ihm unter Seinesgleichen im
Verhältnis zukommen sollte.

Der heutige Staat schützt die Verführung zur Prosti-
tntion, indem er die Freudenhäuser unter seine Kontrolle
nimmt, also gleichsam offiziell diese Einrichtung als notwendig
anerkennt. Das Kapital bedient sich der Prostitution zur Er-
reichung seines Zweckes. Kon ölet — dieses Geld stinkt nicht.
Das Bordellwesen hat sich in den Großstädten zum Großbetrieb
ausgewachsen mit EinkaufsPersvnal(Mädchenhändler), mitAktien
und Dividendien. „Kon ölet" sagt auch das Alkoholkapital, das
der treue Helfershelfer, der Bruder des Lasterkapitals ist
(Animierkneipen, Bars).

„Es muß ein Gesellschaftszustand zu begründen versucht
werden, in dem die volle Gleichberechtigung aller ohne Unter-
schied des Geschlechts zur Geltung kommt..." „Die Frau soll
wie der Mann nütz-
licheS und gleichbe-
rechtigtes Glied der
Gesellschaft werden,
sie soll, wie der
Mann alle ihre kör-
perlichen und geisti-
gen Fähigkeiten voll
entwickeln können,
und indem sie ihre

Pflichten erfüllt,
auch ihre Rechte be-
anspruchen können.
Dem Manne als
Freie und Gleiche

gegenüberstehend,
ist sie vor unwür-
digen Zumutungen
gesichert."

Die Einwände
gegen diese Förde-
rungen sind Vor-
urteile. „Die Frau
gehört ins Haus":
Es wird eine Zeit

kommen, da die
Hausgeschäfte, die
heute den Tag und
die Kraft der Hausfrau verschlingen, von Maschinen oder von zen-
tralen Instituten aus besorgt werden: das Kochen, das Waschen,
das Reinigen, das Nähen und das Stricken. — „Die Frau
ist körperlich und geistig inferior" : Sie ist es geworden durch
die jahrtausendlange Unterdrückung. Sie ist ein gleichwertiger
Teil des Menschenpaares. „Auch der genialste Mensch wurde
von einer Mutter geboren, der er oft das Beste, was er be-

sitzt, verdankt, mit welchem Recht will man also der Frau die

Gleichberechtigung mit dem Manne versagen?" „Das weib-
liche Gehirn ist kleiner" : Ja, es ist durchschnittlich 100 Gramm
leichter, als das männliche, es ist durchschnittlich 12ö0 Gramm
schwer. Das Gehirn des Professors Bischoff, der einer der

eifrigsten Verfechter der Jnferioritätstheorie war, wog 1245
Gramm, das Gambettas 1180 Gramm. Im Vergleich zum
Durchschnittsgewicht des ganzen Menschen hat der Mann 25
bis 51 Gramm weniger Gehirn als die Frau. — Das Frauen-
studium macht rasche Fortschritte. In der Zulassung der Frau
zur Universität ging die Schweiz mit dem guten Beispiel voran.

Sie geht mit gutem Beispiel auch in der rechtlichen
Besserstellung der Frau voran. Das neue Zivilgesetz stellt
vieles richtig, was Bebel in seinem Buche als Unrecht an der
Frau darstellen muß. Wir können kurz darüber hinweggehen.
Olympe de Gouges, die Frauenrechtlerin der französischen Revo-
lution, faßte das „Frauenrecht", das sie dem Droit cìe I'komme,
den Menschenrechten des Konventes von 1793 gegenüberstellte,
in diesen kurzen Satz: „Hat die Frau das Recht, das Schafott
zu besteigen, so muß sie auch das Recht haben, die Tribüne
zu besteigen." Die Pariser Frauen boten dem Konvent die

bewaffneten Arme an gegen das heranrückende Europa. Der
radikale Chamette wies sie zurück: „Seit wann ist es den

Frauen gestattet, ihr Geschlecht abzuschwören und sich zu
Männern zu machen? Die Natur hat zu dem Manne
gesagt: Sei Mann! Das Wettrennen, die Jagd, der Ackerbau,
die Politik und die Anstrengungen aller Art sind dein Vor-
recht! Sie hat zu dem Weibe gesagt: Sei Weib! Die Sorge
für deine Kinder, die Details des Haushaltes, die süße Un-
ruhe der Mutterschaft, das sind deine Arbeiten!" Dazu
sagt Bebel: „Die Anstrengungen der Jagd und des Wett-
rennens sind keine „Anstrengungen", sondern ein Vergnügen
der Männer. Die Politik aber hat nur für die Gefahren,
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bie gegen ben Strom fdjmimmen, im Uebrtgen bietet fie
roenigfteng ebenfobiel Vergnügen alg Slnftrengung. ©g ift ber
©gotgtnug beg SRanneg, ber au? biefer 9îebe fprictjt."

Sie grauen fallen mähten unb gemäljlt merben, fie foüen
abftimmen. ©te merben aud; richtig mälzen, fie merben in
erfter Sinie bie ©ogialgefe^gebung förbern: bie @efe|e jur
SSerlürguug ber Slrbeitêjeit, gegen !Rad)t= ,@onntagg=, Sinber»
arbeit; für ©dju^maffregeln in gabrtlen; für SSerftcperuug
gegen Unfall, 31rbeitêtofigïeit, SraitK;ett; gegen SBerfü|rung,

gegen ben ültloljol, für Grrjielfuug unb ©cpulung. Sie politifeije
iöilbung, bie bie grauen nod; nid)t Ijabert — mag man bei
einem ©taMnedft boraugfe|t, fptidjt man einer grau mit bem
juriftifcl)en Soltortitel ab — biefe merben fie buret; bie poli»
tifdje ©djulung mit bem SRanne erlangen.

Sag graueuftimmredjt geminnt täglich an 33oben. gu
Dîorbamerita, in Dîormegen, in ginnlanb, Ifat eg fiep bemäprt.
©id; bagegen ftemmen, peifit bem 9îab ber 3ett in bie ©peiepen
greifen motten. (©cpiufc folgt.)

SBie befannt fein bürfte,
lauft bie ©eproeij jätfrlid;
girla 1000 4 fug 4 i/2»jä|rige
Dîemonten im Süuglanb, gr»
lanb unb Seutfcplanb. Siefe
ißferbe lotnmen beim Slug»
laben in bie giliale beg Sa»
üalleric fRemonten Sepotg
im ©anb, um bort bie Slllli»
matifationgperiobe bureau»
maepen. @rft menn fie mieber
im SBot(befi§ iprer Gräfte
finb, merben fie naep S3ern

gefd)iclt unb pier in Slrbeit
genommen. Sie Sllllimatt»
fationgperiobe bauert für
bie ißferbe fepr berfd;ieben;
einige erpolen fid) rafcp,
anbere brauchen üiel ,ßeit,
big fie fomeit finb, um opne
@d;aben in Sreffur genom»
men ju merben. ©g gilt piet in meitgepenbem SRaffe ju in»
bibibualifieren, jebeg einzelne tßferb genau in ber Dîaprung
ju beobachten unb rieptig gu erlenncn, roetdjeg arbeiten barf
unb meld;eg nocl) jurüdbepalten merben muff. Sie grlänber,
bie in iprer §eimat leinen §afer belommen unb eine fepr
penible fReife ju maepen paben, finb oft bei ber Slnlunft im
©anb redpt leer unb erfepöpft. Sie beutfd;cn fRemouten leiben
im Surdffdjnitt raeniger, meit fie eine biet lürjere, leieptere
fReife pinter fid; paben.

gn jebem gall panbelt eg fid) barutn, ber ganjen fßferbe»
©efeflfdjaft mieber ju gteifcp unb ÜRugletn ju berpelfen, mag
burcp gute ©rnäprung unb biet 93eroegung an freier Suft er»

reiept mirb, bebor man fie bie eigentlicpe Sreffur antreten
lägt, bag peifft in bie „dementen» Surfe" unb fpäter in bie

)Relrutenfd;ule abgibt.
@g panbelt fid; alfo, mie man fiept, um eine lurje

Das eidgenössische Remonten=flkklimatisations»Depot im Sand bei Schönbüpl.

Sreffurperiobe, unb eg pat fid; ermiefen, bap bag ißferb, menn
eg fpäter beim SRann forgfältig unb bernünftig bcpanbelt mirb,
rneun eg ferner eine juträglicpe Soft erpält, bie Vorteile eineg
guten ©tatleg geniept, lange Irteggtücptig bleibt.

gm ©anb ift ißtap für etma 500 ißferbe. @g panbelt
fiep im Sepot natürlicp um ißferbe bon berfipiebenem SRobetl.
Sie Sifferenjen lantt man nidpt nur jmifepen grlänbern unb
beutfepen fßferben beobad)ten, fonbern auch, innerpalb jeber
einzelnen IRaffe, ba bie fRemonten niept alle in bem gleichen
^ueptjentrum gejogen morben finb. Sie beutfepen IRemonten

jurn Seifpiet lotnmen juin Seil aug £>annober, gitm Seil aug
^olftein ober äRecKenburg. gm allgemeinen ift bie irlänbifepe
Remonte Keiner unb gebrungener alg bie bcutfd)e; fie geigt
oft roeniger Srabaltion, befonberg beim SSorfüpren, alg bie
beutfdje, bagegen finb ipr ©aloppier» unb ©pringbermögen
überall belannt.

Berner IDocpencpronik
Kanton Bern.

2 Blontag nadpmittagS trat ber © r o jj c

9tat jur orbentlicpen §er6fifeffion jufammen.
Bacp Bereinigung ber ®raltanbenlifte, wobei
berfepiebene ©efepäfte auf eine fpätere ©effion
berfepoben mürben, gelangen gunäepft eine Sin-
japl ®irettionSgefcpäfte gur Bepanblung, bie
atte naci; Slntrag ber 9tegiernng ipre (Sriebigung
finben.

©utgepeifjen ttmrbe auep ber Beantragte
Sintauf beb erften 9ibguffe§ bom Stelief ber
Berneratpen be§ §errn Qngenieur ©tmon jum
greife bon 80,000 grauten. 3)as perborragenbe
.ftunftmert fo'i auf bie (Eröffnung ber Saubeë-
auSfteUung abgeliefert Werben. ®ann Begann
ber 9tat wit ber Beratung bes ©taatäberwal-

tungSBericptes für 1912. Bei ber SanbwirtfcpaftS-
birettion würbe gerügt, baß ber Bunb jebe
©uBbention an bie Slrbeiten ber Berfurpsftation
für ameritanifepe Strauben berweigert. Berlangt
wirb auep eine energifipere Befämpfung ber
Btaul- unb Slauenfeucpe. würben SOtotionen
eingereiept bon Bîoor Betreffenb autpentifepe 3n-
terpretation bes § 14 beS ißrimarfcpulgefepeS
(Berabfolgung ber 9taturaiien an bie ßeprerfepaft,
bon Dr. ®rop Betreffenb wirlfante Betämpfung
beS BrantweingenupeS, unb bon Biorgentpaler
Betreffenb ben biretten Berfepr ber Bernifdpen
©eridptsperfonen mit benfenigen ber anbem
.fantone.

®ie 9îegierung pat in einem ®e!retent-
rnurf bie BefoIbungSberpältniffe ber §ocpf^uI»
profefforen neu geregelt. Bis jept waren pierin

ttoep immer bie §odpftputgefepe bom Qapre 1834
mafjgeBenb mit einem -ôôipftgepait bon gr. 4500.
®aju tarnen bann aüerbingS noep bie ffioliegien-
gelber. 9?acp bem ®etret fallen bon biefen leptern
in gutunft 20 ^rojent in bie ©taatStaffe, wo-
gegen bie Befolbung ber orbentlicpen profefforen
erpeBlicp erpöpt wirb. ®er SJiinimalgepalt Be-

trägt gr. 5500 unb ber SKatimalgepatt, ber in
12 Qapren erreiept Wirb, gr. 7000. Sie Befol-
bungen ber auperorbentltcpen Profefforen Beftept
au§ einem ©runbgepalt bon gr. 2500 unb ben
Soüegiengelbern. ®ie pribatbojenten erpalten
gr. 600, ber Bettor eine gapreSentfcpäbigung
bon gr. 800 unb ber ©efretär beS 9teftorateS
gr. 1500. Sie barauS refultierenben SJteprauS-
gaben beS Staates werben fiep auf gr. 53,000
per gapr Belaufen.

ltt >V0lî? Ubil) KILV

die gegen den Strom schwimmen, im Uebrigen bietet sie
wenigstens ebensoviel Vergnügen als Anstrengung. Es ist der
Egoismus des Mannes, der aus dieser Rede spricht."

Die Frauen sollen wählen und gewählt werden, sie sollen
abstimmen. Sie werden auch richtig wählen, sie werden in
erster Linie die Sozialgesetzgebung fördern: die Gesetze zur
Verkürzung der Arbeitszeit, gegen Nacht-,Sonntags-, Kinder-
arbeit; für Schutzmaßregeln in Fabriken; für Versicherung
gegen Unfall, Arbeitslosigkeit, Krankheit; gegen Verführung,

gegen den Alkohol, für Erziehung und Schulung. Die politische
Bildung, die die Frauen noch nicht haben — was man bei
einem Stallknecht voraussetzt, spricht man einer Frau mit dem
juristischen Doktortitel ab — diese werden sie durch die poli-
tische Schulung mit dem Manne erlangen.

Das Frauenstimmrecht gewinnt täglich an Boden. In
Nordamerika, in Norwegen, in Finnland, hat es sich bewährt.
Sich dagegen stemmen, heißt dem Rad der Zeit in die Speichen
greifen wollen. (Schluß folgt.)

Wie bekannt sein dürfte,
kaust die Schweiz jährlich
zirka 1000 4 bis 4 l/2-jährige
Remonten im Ausland, Jr-
land und Deutschland. Diese
Pferde kommen beim Aus-
laden in die Filiale des Ka-
vallerie - Remonten - Depots
im Sand, um dort die Akkli-
matisationsperiode durchzu-
machen. Erst wenn sie wieder
im Vollbesitz ihrer Kräfte
sind, werden sie nach Bern
geschickt und hier in Arbeit
genommen. Die Akklimati-
sationsperiode dauert für
die Pferde sehr verschieden;
einige erholen sich rasch,
andere brauchen viel Zeit,
bis sie soweit sind, um ohne
Schaden in Dressur genom-
men zu werden. Es gilt hier in weitgehendem Maße zu in-
dividualisieren, jedes einzelne Pferd genau in der Nahrung
zu beobachten und richtig zu erkennen, welches arbeiten darf
und welches noch zurückbehalten werden muß. Die Jrländer,
die iu ihrer Heimat keinen Hafer bekommen und eine sehr
penible Reise zu machen haben, sind oft bei der Ankunft im
Sand recht leer und erschöpft. Die deutschen Remonten leiden
im Durchschnitt weniger, weil sie eine viel kürzere, leichtere
Reise hinter sich haben.

In jedem Fall handelt es sich darum, der ganzen Pferde-
Gesellschaft wieder zu Fleisch und Muskeln zu verhelfen, was
durch gute Ernährung und viel Bewegung an freier Luft er-
reicht wird, bevor man sie die eigentliche Dressur antreten
läßt, das heißt in die „Remonten-Kurse" und später in die

Rekrutenschule abgibt.
Es handelt sich also, wie man sieht, um eine kurze

vss eidgenössische kemontenUKKIimstisslions-vepot im Sand bei Schönbiihl.

Dressurperiode, und es hat sich erwiesen, daß das Pferd, wenn
es später beim Mann sorgfältig und vernünftig behandelt wird,
wenn es ferner eine zuträgliche Kost erhält, die Vorteile eines
guten Stalles genießt, lange kriegstüchtig bleibt.

Im Sand ist Platz für etwa 500 Pferde. Es handelt
sich im Depot natürlich um Pferde von verschiedenem Modell.
Die Differenzen kann man nicht nur zwischen Jrländern und
deutschen Pferden beobachten, sondern auch innerhalb jeder
einzelnen Rasse, da die Remonten nicht alle in dem gleichen
Zuchtzentrum gezogen worden sind. Die deutschen Remonten
zum Beispiel kommen zum Teil aus Hannover, zum Teil aus
Holstein oder Mecklenburg. Im allgemeinen ist die irländische
Remonte kleiner und gedrungener als die deutsche; sie zeigt
oft weniger Trabaktion, besonders beim Vorführen, als die
deutsche, dagegen sind ihr Galoppier- und Springvermögen
überall bekannt.

Semer wochenchronik
Kanton kern.

^ Montag nachmittags trat der Große
Rat zur ordentlichen Herbstsession zusammen.
Nach Bereinigung der Traktandenliste, wobei
verschiedene Geschäfte auf eine spätere Session
verschoben wurden, gelangen zunächst eine An-
zahl Direktionsgeschäfte zur Behandlung, die
alle nach Antrag der Regierung ihre Erledigung
finden.

Gutgeheißen wurde auch der beantragte
Ankauf des ersten Abgusses von» Relief der
Berneralpen des Herrn Ingenieur Simon zum
Preise von 80,WO Franken. Das hervorragende
Kunstwerk soll auf die Eröffnung der Landes-
ausstellung abgeliefert werden. Dann begann
der Rat mit der Beratung des Staatsverwal-

tungsberichtes für 1912. Bei der Landwirtschafts-
direktion wurde gerügt, daß der Bund jede

für amerikanische Trauben verweigert. Verlangt
wird auch eine energischere Bekämpfung der
Maul- und Klauenseuche. Es wurden Motionen
eingereicht von Moor betreffend authentische In-
terpretation des Z 14 des Primarschulgesetzes
(Verabfolgung der Naturalien an die Lehrerschaft,
von l)r. Groß betreffend wirksame Bekämpfung
des Brantweingenußes, und von Morgenthaler
betreffend den direkten Verkehr der bernischen
Gerichtspersonen mit denjenigen der andern
Kantone.

Die Regierung hat in einem Dekretent-
wurf die Besoldungsverhältnisse der Hochschul-
Professoren neu geregelt. Bis jetzt waren hierin

noch immer die Hochschulgesetze vom Jahre 1834
maßgebend mit einem Höchstgehalt Von Fr. 4500.
Dazu kamen dann allerdings noch die Kollegien-

gegen die Besoldung der ordentlichen Professoren
erheblich erhöht wird. Der Minimalgehalt be-
trägt Fr. 5500 und der Maximalgehalt, der in
12 Jahren erreicht wird, Fr. 7000. Die Besol-
düngen der außerordentlichen Professoren besteht
aus einem Grundgehalt von Fr. 2509 und den
Kollegiengeldern. Die Privatdozenten erhalten
Fr. 600, der Rektor eine Jahresentschädigung
von Fr. 800 und der Sekretär des Rektorates
Fr. 1500. Die daraus resultierenden Mehraus-
gaben des Staates werden sich auf Fr. 53,000
per Jahr belaufen.
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